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246 DIE BERNER WOCHE

(Er proteftierte ïjefttg:
,,2Bie? 2Bas? Das ift ja abfdjeulid)! (Er fennt fein

StRitleib. (Er raubt mir aud) rtod) einen Dag, ber freche
Berl! ©eftern toaren es nier, toarum fallen es beute nur
nod) 3œei fein? Da liegt ein 3rrtum aar. Bber bas laffe
id) nicbt auf fid) beruhen

Bm folgenben Btorgen las Serr Bupe, ber äufferft
niebergefd)Iagen mar, bie geroohnten £ßorte:

,,©uer 2Bof)lgeboren!
Sie haben nur noch einen Dag 3U leben."

„Schön, oon morgen an mad)e ich niemanb mehr auf.
Btein Brfenal ift im Rampfäuftanb, unb meine beiben Bi=
ftolen finb gelaben. ©r. foil nur fomnten, ber Burfche, ber
fid) bas Bedjt anmafet, mein Dafein 3U oergiften."

Darauf oerfdjlang er 3toei Bomane, fotoie einen ge=

maltigen Bpfelfuchen, ben er fid) oon feiner SBirtfdjafterin
hatte 3ubereiten laffen.

©s mar ber Bbenb oor bem entfcheibenben Dag. Serr
Bupe ging nicht fd)Iafen unb fchlief ein. Um acht Uhr
toedten ihn brei ftarfe Schläge gegen bie Dür.

„SBer ift ba? 3u Sil • • •"
„3hrc Boft, Serr Bupe."
„Steden Sie fie burd) bie Dür burd)."
©r nahm ben oerhängnisoollen Brief.

„Euer SBoblgeboren!
Sie haben nur noch eine Setunbe 3u leben, beoor Sie

bie löbliche Sicherheit ertoorben haben, bafe unfere neuefte
©rfinbung, bas ©itoeiff 3U Schnee 3u fd)Iagen, ein SBunber=
toerf ber Dedjnif ift. ©enauigfeit unb ©enialität unferes
Spftems finb unübertrefflich. Der mähige Breis ermöglicht
aud) bem befdjeibenften ©elbbeutel ben ©rtoerb. SBegen
Bor3eigung unb Bertauf toenbe man fid) an bas Bureau
in ber Sternftraffe 312."

Unb auf bem Brieftopf ftanb noch mit fetten Bettern
gebrudt:

„Die hefte Beflame ift bie, toelcbe ben Btid ober bie
©inbilbungstraft am roirtfamften trifft."

Serr Bupe burchmah feine SBohnung mit langen
Schritten.

„SRafch, rafch, meinen Sut unb meinen Stod!" fd)rie
er. „Oh, biefer Schuft, ber mir mit feiner toiberlichen
Beflame feit acht Dagen bas Beben 3ur Solle macht!"

©ine halbe Stunbe fpäter fehle ihn ein Buto oor
bem Saufe Sternftraffe 312 ab. ©r oerlangte, 3U bem er=

finberifchen Sabritanten geführt 3U toerben.
„©uten Dag", fagte er mit einer Stimme, bie eine

berechtigte Erbitterung oerriet. „3d) möchte Sie 3U 3brer
geiftreichen Beflame fotoie 3U 3hrer ©rfinbung, bie id) nicht
tenne, begIüdtoünfd)en. ©eftatten Sie mir meinerfeits,
meinen EUeiber=BIopf=Bpparat an 3hnen aus3uprobieren."

Unb ber Stod bes Serrn Bupe faufte nur fo auf
feinen Senfer nieber.

Selbftrebenb rourbe er feinerfeits burchgeprügelt unb
flog toie ein Ball aus bem Bureau heraus.

Bis er 3U Saufe anlangte, ftellte er feft, bah er ein
blaues Buge unb mehrere Beulen auf ber Stirn hatte,
aber bas machte ihm toeiter nichts aus. 3m ©egenteil,
er fühlte fid) hoch ft erleichtert unb murmelte Iädjelnb:

,,Bd), toie fd)ön ift es bod) 3U leben!"
(93eredjtigte ttefecfegung bun ®r. Scnft ßebq.):3riil)lingsabenb.

Bad) einem Dag ooll Sicht unb ©Ian3 ift bie Sonne
am Untergehen. Bun fteht ein Ieudytenb rotes Banb am
roeftlichen Simmel. Die Berge finb mit rofigem Schimmer
übergoffen.

Um ein roeniges fpäter oerblaht ber Iehte 3arte Schirm
mer; bie färben erlöfchen ringsum, unb bie Dämmerung

fommt. Seine Schatten hufchen über ben See. Bur fein
äuherftes ©nbe blinït filbem, ba, roo ber Simmel hellfarbig
überm SBaffer fteht. Die gelöftc ©rbe entfenbet ihren Duft,
füh, herb, beraufchenb. ©in heimlicher SBinb ftreidft tofenb
über bas ©elänbe, burd) bie Blütenbäume. Da Iöfen fid)
oielc roeihc Blütenblätter, fd)toeben gleich 3ierlid)en Saltern,
legen fid) auf ben 2Beg, auf ©ras unb gefchloffcne Blumen,
roelche am Dag golben leuchten roie ber ßötoen3ahn ober
lieblich unb buftig finb roie bas 3Biefenfd)aum!raut.

©s beginnt eine ©rille 3U 3trpen: 3ie, sie, sie Bnbere
folgen. BSer ba meint, fie fängen basfelbe Sieb, ber irrt.
Sie fingen oielleid)! benfelben Don, bod) toenn man hinhört,
unterfdjeibet man ocrfchiebene Bhuthmen.

Ueber bem Selb, um Bäume unb Säufer enoadjt be=

fonberes Beben. SBaifäfer entfalten ihre Doppelflügcl —
bie harten, fd)ühenben unb bie feinen, burd) fichtigen — furren
unb fchtoirren burd) bie Buft. Sie umgreifen feltene Baternen,
ftoften bie gepau3erten Etöpfe an hartem ©las, prallen ab.
©s gibt Heine, bumpfe ©eräufche. Dann feftcn fie ihren
Slug fort unb lanben bid unb fdjroer in roeicher Duntclheit.

Srühlingsabenb! Btenfchen, bie oor ben Säufern fiften
unb plaubern, oerftummen. Sie alle, bie Otiten, beren ©e=
banten rüdroärts ftrömen nach fernen Dagen, bie oielen bie
mitten im Beben ftehert, bie gans 3ungen, bie glüdooll bas
Btorgen erroarten -- alle finb gefangen oom ©nt3üden
ber Stunbe.

» Um bie Berge roächft bie Duntclheit. Born See ift
jebe Selligfeit getoichen. Die Bad)t ift ba. Bm Simmel,
über einer fdjmalen BSolfenbanf, fteht ein Stern. 3m Ber=
fdjroiegenen 3irpt eine ©rille: 3te, 3ie, 3ie

A. D„ Bern.

,,3cf) roattble tttcfyt allem...
3d) toanble nicht allein,
3u ieiner, feiner Stunbe:
Bei Bîonb= unb Sonnenfchcin
Btacht toer mit mir bie Bunbe.

3d) mag mich frei ergehn
Buf Söhn unb im Schreite:
©s fdjreitet ungefehn
©in Drüppdjen mir 3ur Seite.

Unb lieg' id) auch 3U Saus,
Bon tiefem Schlaf umfangen:
©in Seer fleht ein unb aus
Unb Sänbe nad) mir langen.

Die ©eifter finb es, traun!
Bon lang fdjon Bbgefd)iebnen,
Den oft mit Buft unb ©raun
©mpfangnen unb ©emiebnen!

Sie flattern um mich her
Unb flüftern mir Bergangncs,
Der ©ine trüb unb fdjtoer,
©in Böglein, ein gefangnes,

Der Bnbre füh unb traut,
Btir tieffte Sehnfucht ftillenb,
Der Dritte überlaut,
Blit Beu' unb Scham mid) füllenb. —

So fchtoärmen Schritt für Schritt
Die ©eifter um mein Beben,
Bur ber ift ihrer quitt,
Dem alles roarb oergeben.

3<h roanble nicht allein,
3u teiner, feiner Stunbe:
Bei 9Bonb= unb Sonnenfchcin
Btadft toer mit mir bie Bunbe.

Eugen S u t e r m e i ft e r.
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Er protestierte heftig:
„Wie? Was? Das ist ja abscheulich! Er kennt kein

Mitleid. Er raubt mir auch noch einen Tag, der freche
Kerl! Gestern waren es vier, warum sollen es heute nur
noch zwei sein? Da liegt ein Irrtum vor. Aber das lasse
ich nicht auf sich beruhen..."

Am folgenden Morgen las Herr Rupe, der äußerst
niedergeschlagen war. die gewohnten Worte:

„Euer Wohlgeboren!
Sie haben nur noch einen Tag zu leben."

„Schön, von morgen an mache ich niemand mehr auf.
Mein Arsenal ist im Kampfzustand, und meine beiden Pi-
stolen sind geladen. Er, soll nur kommen, der Bursche, der
sich das Recht anmaßt, mein Dasein zu vergiften."

Darauf verschlang er zwei Romane, sowie einen ge-
waltigen Apfelkuchen, den er sich von seiner Wirtschafterin
hatte zubereiten lassen.

Es war der Abend vor dem entscheidenden Tag. Herr
Rupe ging nicht schlafen und schlief ein. Um acht Uhr
weckten ihn drei starke Schläge gegen die Tür.

„Wer ist da? Zu Hil..."
„Ihre Post. Herr Rupe."
„Stecken Sie sie durch die Tür durch."
Er nahm den verhängnisvollen Brief.

„Euer Wohlgeboren!
Sie haben nur noch eine Sekunde zu leben, bevor Sie

die tödliche Sicherheit erworben haben, daß unsere neueste
Erfindung, das Eiweiß zu Schnee zu schlagen, ein Wunder-
werk der Technik ist. Genauigkeit und Genialität unseres
Systems sind unübertrefflich. Der mäßige Preis ermöglicht
auch dem bescheidensten Geldbeutel den Erwerb. Wegen
Vorzeigung und Verkauf wende man sich an das Bureau
in der Sternstraße 312."

Und auf dem Briefkopf stand noch mit fetten Lettern
gedruckt:

„Die beste Reklame ist die, welche den Blick oder die
Einbildungskraft am wirksamsten trifft."

Herr Rupe durchmaß seine Wohnung mit langen
Schritten.

„Rasch, rasch, meinen Hut und meinen Stock!" schrie

er. „Oh, dieser Schuft, der mir mit seiner widerlichen
Reklame seit acht Tagen das Leben zur Hölle macht!"

Eine halbe Stunde später setzte ihn ein Auto vor
dem Hause Sternstraße 312 ab. Er verlangte, zu dem er-
finderischen Fabrikanten geführt zu werden.

„Guten Tag", sagte er mit einer Stimme, die eine
berechtigte Erbitterung verriet. „Ich möchte Sie zu Ihrer
geistreichen Reklame sowie zu Ihrer Erfindung, die ich nicht
kenne, beglückwünschen. Gestatten Sie mir meinerseits,
meinen Kleider-KIopf-Apparat an Ihnen auszuprobieren."

Und der Stock des Herrn Rupe sauste nur so auf
seinen Henker nieder.

Selbstredend wurde er seinerseits durchgeprügelt und
flog wie ein Ball aus dem Bureau heraus.

Als er zu Hause anlangte, stellte er fest, daß er ein
blaues Auge und mehrere Beulen auf der Stirn hatte,
aber das machte ihm weiter nichts aus. Im Gegenteil,
er fühlte sich höchst erleichtert und murmelte lächelnd:

„Ach, wie schön ist es doch zu leben!"
(Berechtigte Uebersetzung Vvn Dr. Ernst Levy.)

»»» I»»» »»»

Frühlingsabend.
Nach einem Tag voll Licht und Glanz ist die Sonne

am Untergehen. Nun steht ein leuchtend rotes Band am
westlichen Himmel. Die Berge sind mit rosigem Schimmer
Übergossen.

Um ein weniges später verblaßt der letzte zarte Schim-
mer: die Farben erlöschen ringsum, und die Dämmerung

kommt. Feine Schatten huschen über den See. Nur sein
äußerstes Ende blinkt silbern, da, wo der Himmel hellfarbig
überm Wasser steht. Die gelöste Erde entsendet ihren Duft,
süß, herb, berauschend. Ein heimlicher Wind streicht kosend
über das Gelände, durch die Blütenbäume. Da lösen sich

viele weiße Blütenblätter, schweben gleich zierlichen Faltern,
legen sich auf den Weg, auf Gras und geschlossene Blumen,
welche am Tag golden leuchten wie der Löwenzahn oder
lieblich und duftig sind wie das Wiesenschaumkraut.

Es beginnt eine Grille zu zirpen: zie, zie, zie Andere
folgen. Wer da meint, sie sängen dasselbe Lied, der irrt.
Sie singen vielleicht denselben Ton. doch wenn man hinhört,
unterscheidet man verschiedene Rhythmen.

Ueber dem Feld, um Bäume und Häuser erwacht be-
sonderes Leben. Maikäfer entfalten ihre Doppelflügel —
die harten, schützenden und die feinen, durchsichtigen — surren
und schwirren durch die Luft. Sie umkreisen seltene Laternen,
stoßen die gepanzerten Köpfe an hartem Glas, prallen ab.
Es gibt kleine, dumpfe Geräusche. Dann setzen sie ihren
Flug fort und landen dick und schwer in weicher Dunkelheit.

Frühlingsabend! Menschen, die vor den Häusern sitzen
und plaudern, verstummen. Sie alle, die Alten, deren Ge-
danken rückwärts strömen nach fernen Tagen, die vielen die
mitten im Leben stehen, die ganz Iungen, die glückvoll das
Morgen erwarten — alle sind gefangen vom Entzücken
der Stunde.

Um die Berge wächst die Dunkelheit. Vom See ist
jede Helligkeit gewichen. Die Nacht ist da. Am Himmel,
über einer schmalen Wolkenbank, steht ein Stern. Im Ver-
schwiegenen zirpt eine Grille: zie, zie, zie

Bern.
»»» »»»-^ »»»

„Ich wandle nicht allein
Ich wandle nicht allein,
Zu keiner, keiner Stunde:
Bei Mond- und Sonnenschein
Macht wer mit mir die Runde.

Ich mag mich frei ergehn
Auf Höhn und im Eebreite:
Es schreitet ungesehn
Ein Trüppchen mir zur Seite.

Und lieg' ich auch zu Haus,
Von tiefem Schlaf umfangen:
Ein Heer geht ein und aus
Und Hände nach mir langen.

Die Geister sind es, traun!
Von lang schon Abgeschiednen,
Den oft mit Lust und Graun
Cmpfangnen und Gemiednen!

Sie flattern um mich her
Und flüstern mir Vergangnes,
Der Eine trüb und schwer.

Ein Vöglein, ein gefangnes,

Der Andre süß und traut,
Mir tiefste Sehnsucht stillend,
Der Dritte überlaut,
Mit Reu' und Scham mich füllend. —

So schwärmen Schritt für Schritt
Die Geister um mein Leben,
Nur der ist ihrer quitt,
Dem alles ward vergeben.

Ich wandle nicht allein,
Zu keiner, keiner Stunde:
Bei Mond- und Sonnenschein
Macht wer mit mir die Runde.

Eugen S u t e r m e i st e r.
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